
Charakter en Geschichte der altehristlicehen
ibyllenschriften

Von
Dr echent, an  5 redıger Zi Frankfurt Aın

Man raucht N1C. Ägrade Sıbyllomane D Se1N, WI1e Lac-
antıus 1ın er nd Thorlaecius In euer Zeit, unnn AaNZUeEer-

kennen, dass die altchristlichen Sıbyllenorakel einen N1C
wertlosen Beitrag 1efern für das hıstorıische Verständnis des
Christentums; und ZWar oilt das für alle theolog1schen Dis-
ciplinen , die den (+eschichtsstoff ZU verarbeıiten aben., für
Kirchen-, Dogmen- und Kunstgeschichte, SOWI1@ für die ırch-
1C Archäologı1e. Sehr rıchtig sagt Kwald in eZug auf
dıe sıbyllinıschen Bücher: ‚„ Werden die einzelnen ursprünglıchen
Werke wıedererkannt, werden WIT egreıfen, dass diese be-
sonderen Dichtungen nN1ıcC Aur VOn Anfang An TOSSCH Re1z
hatten, wodurch ‚alleın möglich wurde, dass I1@e ange jene
mächtigen Wirkungen übten, welche 941e der (xeschichte zufolge
unstreitig ausübten, sondern auch In der OTOSSCH Entwicklung
der Völker eine durch nıchts anderes ersetzende Stelle e1IN-
nahmen.‘‘

Wenn TOtzdem jene Schrıiften meist e1ner groséen (4e-
rıngschätzung begegnen, lıegt der Grund, W1e auch Kwald
andeutet, hauptsächlich darın, dass es schwer ist, d1e ursprung-

seiINE beiıden Abhandlungen: ‚ Librı Sibyllistarum CY1IS] subjecti “
(Havniae und „ Conspectus doctrin ae, qualis In Lbris Sibyllinis
continetur ““ (In den Von Münter edirten Miscellanea Havniensia,

Abhandlungen der Göttinger (xelehrten Gesellschaft, VIIL,
1559,
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489 DECHENT,
Llichen er wıederzuerkennen. 16 dass der Text

vielen Stellen verder ist, weshalb N1IC leicht 1st,über die ‚A bfassungszeit der einzelnen Orakel E1n entscheiden-
des Wort ZU sprechen, zumal auch SONST, dıe landläufigen In-
dieien für beıides ehlen es zommt noch hinzu, dass d1ie
einzelnen Verfasser vielfach Jtere Orakel e11Is unverändert,e118 ın ıhrem Sinne umgestaltet, In die eigenen W eissagungeneingeflochten aben, dass ohl manchen heidnischen und
sicher manchen Jüdıschen Versen wıder ıllen die christliche
Taufe zuteıl ward.

Irotz dieser Hındernisse hat die Krıtik ereıts über
manche uUunkte das letzte Wort gesprochen und 1ırd auch
über viele andere noch vollen kKlarheit gelangen, WENN
S1e, ohne sıch urch die mancherlei Hemmungen entmutigen
ZU lassen, die gleichzeitigen Urkunden über Glauben, Leben
nd Kunst der alten Christen ZzZum Vergleiche heranzıeht. In
diesem Sinne habe iıch die sıbyllischen Orakel durchforscht,kannn aber im Folgenden LUr dıe Krgyebnisse melner eIN-
gehenden Untersuchungen darlegen.

Die sıbyllinischen Bücher, weilche 1er In Betracht kom-\
INCNH, sınd wohl unterscheiden sowoOhl Von den altheidni-
schen Schriften oleichen Namens, die hıs auf wenige Bruch-
tücke verloren SCcQgahgen S als auch VONn den mittelg‚lter-liıchen Sıbyllenweissagungen, die ZWaLT, WIEe die altehristlichen
sıch grossente1ls erhalten aben, aber e1Nn geringeres Interesseals diese ın Anspruch nehmen. Die Oracula Sibyllina, welche
In neuester Zeit Von Friedlieh (1852) und VON Alexandre

Ka 1) herausgegeben worden sınd, wurden eLwa ım
oder Jahrhundert gesammelt und enthalten e118 Jüdische,eE18s chrıistliche Weissagungen. Die Iteste unter allen (Buch 1L)gehör dem zwelten Jahrhundert VOoOr Christus A während dıe

Jüngsten Bestandteile der Sammlung wohl erst 1mMm viertennachchristlichen Jahrhundert entstanden Sınd. Bevor WIT 10S
aber den einzelnen Schriften wenden, erhebht sich die rage,Warum IHNan überhaupt VON christlicher Seite der Sibyllen-maske sich hbedient habe; die Antwort auf S1@e wird zugle1c.den eigentüMJichen Charakter dieser Lıteratur In das rechteLicht stellen.
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SO läppısch und gehaltlos auch manche einzelne Stelle
der Orakel erscheıint Ware eSs doch verie mMmMeiNnen dass
WLLE berall 0SSS MI1 Krzeugn1issen individueller Wı  CUur
Z tun hätten ohne dass der Annahme des Sıbyllennamens
qe1teNns der TIStTeEN ırgendwelche jefere Motive Grunde
gelegen hätten Man darft N1C R1n re1ines Spiel des u13a
erblicken ufiftauchen myster1ösen 1CEeTatur, die ZWarl

N1C. direet urkundlichen er hat aber ennoch bedeutsame
Streiflichter WIT auf das Denken und Fühlen der en
Tısten Hs yeNÜLT darım N1C darauf hınzuweısen dass
6S bequem WaL , vorhandenen Namen B: benutzen und
unter e11Ne11 CNUSZeE die Einfälle der Phanfasıe der
Oeffentlichkeit ZU übergeben eSs genügt N1ıC f Sacen dass

&A Ur«c. diesen frommen Betruo ıe Heiden eiNTIAC  <sten
überführen und 2061 doch Uure (ie Pseudonym1tä eLwalgen
Nachstellungen entsehen konnte es esteht vielmehr auch
eIN > Zusammenhang zwıischen der heidnıschen
und christlıchen Sıbyllıstik UuC dıe altheidnischen Sıbyllen-
orakel nıcht urchweg TOAdUCLE sinnloser Schwärmerei
oder oberflächlicher Combination auch S16 enthalten te1lweıise
achon die Ahnung Geschichtsphilosophie, stammeln
schüchtern, WAaS Donnerworten der Mund alttestamentlicher
er verkündet dass die Sünde der Völker Verderben 1st 0On

vorchristlicher Zeit cheınt CS galten die Sıbylien wesentlich
Is Unglücksprophetinnen Ure d1iese pessimıstısche Welt-

betrachtung aher schimmert hbereıts 1NAdUre. der Gedanke
dass es dem Untergange verfallen IN USS, Was der Sünde SC1IH

Dasein verdan dass die W eltgeschichte Sinne
das W eltgerich schon sıch schlıesst Bestimmter und O®
läuterter erscheıint dann diese Idee den jüdischen und
christlichen Orakeln , denen S nıcht wirklıch E1 -

greiıfenden und packenden Drohungen die Weltreiche,
„Welche die G ötzen verehren, dıe einst die Sterblichen selbst
wegwerfen werden ; 1111 Felsengeklüfte aus cham S16 Ver-

bergend“

1)B IL, 605 f. Aechnliche Stellen 1 Proömium, 3 und
Puche hbesonders zahlreich.,

30*
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Hs musste e1N eigentümlicher Re17z {ür Juden W1@e für

Christen darın liegen, dıie Wahrheiten der monotheistischen
Kelıg10nen orade jenen en hochverehrten Seherinnen iın den
und egen und dadurch dıe Heıiden empfänglicher nd
gänglıcher machen {ür den Glauben einen Gott, wodurch
zugle1c. diesem (x+lauben das 1um völliger Neuhaeit SCcHOMIMEN
ward. amı qoll natürlich der iromme Betrug N1C gerecht-
fertigt werden ; aher auf der andern e1te darf HIan über der-
artıge Fälschungen AUS er Zeıt nıcht f streng urteiulen, da
die en, zumal die Orientalen , oft 1Ur eine Art Cchrıft-
stellerischer Kınkleidung sahen in dem, Was MNan 1m 19 Jahr-
hundert mı1t vollem eC eine plumpe Mystification
müsste. Der ehrwürdige Name der Spitze e1iner olchen
Schrift War e1INn Wegweiser für den, der Charakter und Ten-
denz kennen ernen wollte und, Was immerhin NIC SANZ
qausseracht lässen 1St, e1in chutz - Nachforschungen
über den Verfasser.

Vebrigens wıird dıe Tolgende Untersuchung zeigen, dass,
WeNn auch jene Orakel einen bedeutenden Einfluss auf die
Tısten der ersten Jahrhunderte ausgeü haben, ennoch ıe
eigentliche Orakelfabrication VOnNn solchen Kıchtungen aUSZEC-
SaNgCNH ıst, die der gesunden kırchlichen Kintwicklung siıch
irgendwie dıvergent verhielten Diıiese Wahrnehmung ist nNneu
und M1ır qelbst erst entgegengetreten, al iıch meıine Krgebnisse
über die einzelnen Bücher zusammenfTasste ; es 1ST aher für die
Beurteilung der altchristlichen Kırche ECWISS VON einıger
Hedeutung.

(+ehen WIT Jetz der Kntstehungsgeschichte der e1IN-
zelnen Orakel über, dürfen WIr das drıtte Buch Von N
Besprechung ausschliessen, da eSs vorchristlich ist, Dagegenedurien alle übrigen Bestandteile der Sammlung elner WEN1G-stenNs kurzen Krörterung, da dıe Fragen über den relig1ösen Stand-

Darin stiımmen alle deutschen Geieh-rten überein ; vgl besonders
Hı n fe Jüdische Apokalyptik und A De oraculıs SibyllinisJudaeis COomposııtıs, 1, Breslau 1569 ; der sonst Sibyllen-literatur verdi_ente französische Forscher Alexandre hält; &, der längstwiderlegten These von dem christlichen Ursprung jener Schrift fest,.
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punkt der Verfasser noch HI6 völlıe erledigt SInd. Ich he-

gınne nı einıgen W eıssagungen, die allgemeın alg christlıch
gelten, während ich den Nachweıls geliefert en xylaube,
dass s1e, WENN atıch 1M ersten ehristlichen Jahrhundert ent-
standen, doch jJüdıschen Dıchtern zuzuschreiben sınd

uChH wird gewöhnlıch als Werk eEINES spätlebenden
christLichen 1chters angesehen, dem Ial me1st auch Buch XII
und XL, ]Ja SOSar Buch XLV zu weist. ene Schrift enthält
eıne ‚geschichtliche, V1e118C) TE111C. auch ungeschichtliche,
Vebersicht VOL der uralten Herrschaft Aegyptens bıs ZAU dem
1ege des USUSTUS über Antonius und Kleopatra. Lassen sıch
auch d1e Grundzüge noch erkennen, ist doch im einzelnen
vieles unklar und VErWOLTICH 3 auch ıst, dıie Schrift ın relig1öser
Hinsıcht fast; arblos und insofern TÜr den Theologen von Bes
r1ugem erte Doch hıetet dıe Entstehungsgeschichte des
Buches eiINn CWISSCS Interesse , WENN 1La die VONn m1r -) auf-
vestellte Ansıcht adoptirt. Ich gehe davon AUS y dass sowohl
SC dıe Zusammengehörigkeit des XL Buches miıt den fol-
genden als dessen christlichen rsprung gewichtige
Bedenken vorliegen. Während der Verfasser des XIL Buches
den christlichen Standpunkt ein1geN tellen entschıeden
verrät v B: 232)- findet. sich 1MmMm Buche durchaus
keine Spur davon ; qusserdem 1E es noch manche Dıfferenzen
1m einzelnen. Besonders wichtig aDer für ıe Zeitbestimmung
und amıt zugle16. für das Bekenntnis des 1CNters entsche1ı-
den. ist e1nNe telle, die e1INeETr W eissagung des 11L Buches
(Y 419 nachgebildet ist und bisher immer auf Homer GO=
eutet ward, während d1€e vielmehr 1 Gegensatze Z Buch 111
deutlich auf Vergil hinweist. Beidemal Sao% ZWAarLr die S1bylle,
eın bejahrter Sänger werde zuerst iıhre Lieder nachahmen ;
aber während der Dichter, den Buch {LL meın%, die Kämpfe

10N besungen hat, hat der im XI Buch beschriebene

Vgl. meine Dissertation ‚„ Ueber das s und uch der
sibyllinischen Weıissagungen c (zu beziehen durch ke iın Frank-
furt M.) 18503

2) e C: gebilligt r —  N von Za.hp‚ Jahrb Theol. 1874,
485 487
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dıe Schicksale des Aeneas geschildert. Und dabei e  9
WISS N1C. zufällig‘, In Buch XI alles, Was dort spec1e und
euLLC ZUL Kennzeichnung Homers 1en FKerner aber hat
nachwei_sbar der Dichter die Schriften Vergils geKannt, und
HIC NUur das, wıll SOSar den Anschein erwecken, als habe
der berühmte römische P’oet, der d1ie Sıbyllen oft erwähnt,
grade VON der Seherin, der dieser Dıichter qeiINe Orakel in den
Mund leg%, Se1INE Orakel entiehn dann aber die Schriften,
he er benutzt, hıs ZU e1inem Vode verborgen. DieAngabe haft natürlıch HUr S1Inn bei der Voraussetzung, dass
der Verfasser VON Buch XI Kurz nach Vergils YTode (19 V. Chr.)lebte und durch jene eigentümlichen Orte erkläxen wollte,warum JE1INE Weissagung erst jetzt, nach den Kreign1issen, be-
kannt geworden. Q, Darum schliesst auch un Dichter,
während er offenbar eiwas später geschrieben haft, ereits mit
den begebenheiten des Jahres V Chr 2D, weı1l auch Vergil,oft er ın der Aeneis Prophezeiungen einflicht, überall mit
der Unterwerfung Aegyptens durch Oecfavianus endiegt. Da ıIn
1e Zeit des‘ Augustus noch andere Anzeichen führen, f
dıe Deutung Von Daniel (c auf das ptolemäische KÖN1g'S-haus nNstatt auf die römıschen Kalser (v 243 Ü, ist; die
Annahme Vo  S ehristlichen rsprung des XE Buches IL -
haltbar

Auf diesem W ege ist auch alleın möglıch, einen Zweck
dieser Orakelschrift aufzuweisen. Da nämlıch unter dem Ju-Ihischen Kaiserhause vielfach Re1ibereien zwıschen uden undKEinheimischen In Alexandrien stattfanden 2)’ cheint der
Dichter Urce die Drohrede SCcOCH das beständig Ins Augegefasste Aegypten, mit der ET abschliesst, die Fınheimischen
Vor der weıteren Bedrückung des „Irommen Volkes (v 308)ernstlich Warnen ZU wollen Dazu bedient er sıch der relig1ösenKınkleidung, ohne SONST eigentlich rel1g1öses Interesse Zu Ver-
raten. Zu Gunsten dieser Vermutung pricht auch die ZieEM-lich ausführliche Darstellung der Geschichte Von J os_eph und

Vgl Y 5861
Veber den Keligionskampf in lexandrien vgl H < }C Neutestamentliche Zieitgeschichte IL, 182
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Moses (Y ”5 i über welche zwischen jüdischen und alexan-
drinıschen (xelehrten ZUL Zeit Christı bekanntlıch viıel DGC-
strıtten wurde.

(jrössere Schwierig keiten hıetet die Untersuchung der
hbeiden ersten Bücher, e1l hier, W16 ereıts Friedhieb
richtıe gesehen hat, jüdısche und Chrıstliche emente
bunter Mischunge vorliegen Hın ursprünglıch einheitliches
und wohldisponırtes jJüdisches Siıbyllenwerk r VONn

Chrısten überarbeıtet worden und haft adurch den ınheıt-
ıchen Charakter eINgebÜsst und völlıg cehristlhıches Aussehen
erhalten Hiedurech en sıch Bleek L Kwald 2)’ Ke1ss, A lexan-
dre estimmen Jassen , die heıden Bücher fast alg die

TOLZ eber-jJüngsten der ammlung bezeichnen.
arbeitung hatı übrıgens Reuss noch den ındruck, dass das
vorliegende (Gedicht ‚„„das klärste, abgerundetste nd durch-
sichtigste (Jedichte “* SCL, und dass ‚„ HUr dıe völlige
Unbekanntschaft der Kiırchenväter, gelbst des Sibyllomanen
Lactantıus, e Ahbwesenher er Spuren des 1111a8-
US INGCH, es für JUnNger alg die andern anzusehen ‘‘

In Buch sind Grundschrift und Ueberarbeitung leicht
ZU frennen ereıts Friedlieb hat mM1% Recht angeNOMMEN,
dass beı 303 nıcht W1e Alexandre u 1neinen _-

fällıge Lücke vorlıiege, sondern der christliche Diaskeuast
'Teıl des ursprünglıchen erkes gestrichen habe, unl

unvermi1ttelt der Schilderung der zweıten (+eneration (yEv06)
des qechsten Geschlechte: (y&vem) 4:)7 welches SOfO0rt auf die
1G gefolgt War, eiINE Darstellung der Menschwerdung
Christi, SE1INETI under, JE1N€ES odes, der ersten Schick-
ag le SC1Ner Gemeıinde hıs ZUL Zerstreuung der „ Hebräer“‘ nach
der STUSSCH. Katastrophe VOoO  S Tre anzufügen Der eDeTr-
arbeıiter zZerstört amıt auch die interessante ursprüngliche
Kinteilung der eitzer zehn (Greschlechter, welche der
Dıichter der Grundschrift N1IC. Aur . der Spitze SeCeC1N€ES

'T’heol Zeitschr Berlın 1819
2)8. M OLD XEX:

Real-Eneykl. XIV, c
S99 ist die Stelle 308 m1t Bleek ZU deuten ; vgl 8{
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erkes angedeutet hatte (v. 2):; sondern "“auch in Buch I1
weıterführte, WIi@e dıe daselbst enthaltenen Fragmente des
alteren Trakels beweisen

Der Hıchter der Grundschrift 1E ın gewandter Korm
eine Darstellung der SChöpfung der Welt und insbesondere
des Menschen, dıe mehrfach nachgeahmt ward, ferner des
Sündenfalles und ndlich der STOSSCH Flut Hünf Geschlechter
lehbten bıs ZU Noahs Zeit, deren etztes um einer Freveltaten
wıllen YTOLTZ des Krzyvaters eindringlicher Busspredigt JAn DC=-waltigen W asserströmen verderbht ard . Mit siıchtlicher Liebe
durchgeführt und N1C ohne poetische Schönheit ist dıie Schil-
derung der Sintflut und der Krrettung des ‚„ gerechtesten “oah Darauf folgt 1Ur noch die Beschreibung der eiden
ersten Generationen des sechsten Geschlechts, dann aber oTre1tder „ Ueberarbeiter eIN , um erst IL, wıeder dem äilteren
Dichter das Wort 7i erteilen ZUr Schilderung des etzten (z7e-
schlechtes Das Stück IL, OT  33 gehört auch nach Friedlieb
der Grundschritt A  9 der hıemit (1e jJüdıschen Bestandteile des
Buches abschliessen ass Dann Müsste aher jedenfalls atuch
der Schluss des ursprünglıchen erkes dem Diaskeuasten ZUMmM
Opfer gefallen S da e1IN > angeleotes Orakel nıcht

kurz und mMatt endigen konnte. Aber*es lassen sıch auch
weıterhin noch Fragmente der Grundschrift en

Christlich ist allerdings der nächstfolgende Abschnitt
v 54—583), der , W1e ich 5 Reuss annehme, Spuren VoOn
Chiliasmus enthält In der Schilderung der Belehrung der
Christen, besonders der Märtyrer und Jungfräulichen , H€
den heiligen Christ (vgl '37) Derselhe Ueberarbeiter hat
auch (V 93 — 148) e1InNe Reihe VON Krmahnungen aUs einem
dem Phokylides zugeschriebenen „Mahngedicht“‘ hinzugefügt,welche keinenfalls ın der abgerundeten Grundschrift gestandenhaben Nac?a e1INn a Folgenden überleitenden Versen

1) Buch 11, ist; die ede Erscheinen des zehnten Geschlechts
ZU jener Zeit, In der die Götzen Roms gebrochen werden , und V 169
noch einmal Von demselben Geschlecht, welches hier In Rücksicht aufdas nahe Weltende, nıcht ZUIN Unterschiede zehnten, das etzte Znann Wird.
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des Diaskeuasten (v 149—1583) begınnt eın grösser Abschnitt,
in dem die Schlusszeıit des e5ztenN (xeschlechtes, das eltende,
dıe Auferstehung der 0Odien und das Jüngste erıch mMI
se1ıner doppelten Entscheidung für erechnte und Ungerechte
drastisch und lebendig, in der W e1se VON UuCN Henoch, viertes
Buch Hıra TE er geschilder werden. In diesem Stücke HUn Sind
alle mög lıchen Klemente OCMISCHT, extreme Jüdısche Hoffnungen
m1% fanatischen Inveetiyven 69 dıe . Hebräer ‘‘, eiIN starrer,
monotheistischer (xottesbegrT1K mit Athanasıanıschen Aeusserungen
über Christus, eigentümlich Jüdısche een miıt klaren An

Be1 achreiendenspıelungen auf das Neue Testament
Wıdersprüchen enn  S dıe Krıitik 6in Urteil „Scheidung
der heterogenen Klemente ..

Nach BHeseitigung ein1ger eicht nachweıisbarer Nter-
polationen bleibt eine Darstellung echt Jüdischer HSär-
bung übrıe, (1e sıch Ure mancherleı Anzeıchen q ls HKort-
setzunG der mehrerwähnten Grundschrift kundgıebt. 16
9 dass die Eıinteilung der eEILZEeL 1n (xeschlechter wıeder-
kehrt, es finden sich auch verschiedene Rückbeziehungen
auf Buch ] 1—35293, vielerle]l gemeEINSAME W endungen nd
VOL allem ist beıden Teılen , nıcht aher den christliıchen
Stücken , eigentümlıch dıe ischung alttestamentlhlıcher Kr-
zählungen miıt or1echıschen Mythen. Wenn Reuss SaQ%, ‚„‚ der
Dichter Voxh Buch und I8l breche auch ın der Einkleidung
aAM me1sten m1t dem Heidentum *, ist (ies Urteil nunmehr
dahın modiıfecıren, dass der Verfasser der Grundsehrift Aller-
ings den Gegensatz von Möonotheismus und Paganısmus scharf

dargestellt, aDer aneben doch eINe Versölinung miı1t
den ihm lebensfählg ascheinenden Klementen des Heidentums
ETStre hat, W1@e S1e SONST, unter allen Sibyllendichtern HT

noch der Verfasser VON Buch I1I versucht. Bın Mann 7 der
VOnN einer „ Flamme des Hephästos ““ (1L, 19), Vonh den „ LÜü-
en des Tartarus** (IL, 292), von dem „ ambrosischen ara-

/ 1)— Interpolirt <  ind V. 179183 190 — 192 2492 — 959 (besonders
charakteristisch!) 265 (?) 3192 19 313 —339 () Späteren Ursprungs
ist auch der Kpilog. der miıt I 285 11 iderspruG steht. Das Nähere

In meıiner Dissert_;a‚tion‚ 924.—929
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d1ıese ** (L, 24) u re  e der die Titanen und Gigantenmı1t den ersten Geschlechtern der (Genesie parallelisırt, der
fort und fort 111 mMytholog1ischen Wendungen sich beweot, 1aft;
eiNe oachr geschickte Kınkleidung XeWählt,. um auf Heıden
einzuwirken. Dieser welıtherzivyere Charakter erinnert Uuren-
AUS &. dıe Rıchtune des Judentume welche VON Alexandrıa,
Aausgegahgen ınd ZUTF Ze1t OChristi überhaupt unter den helle-
nıschen en massgehbend gyeworden War. Wenn darum auch
keine bestimmte Anzeichen für d1e Abfassungszeit vorlegen,

darf Nan ennoch m1t Sicherheit annehmen , dass
chrift etwa ı erstan Jahrhundert VOT Christus entstanden

ıst, und ZWar wahrscheinlich in Phrygien (nach T, 196 261),da der Verfasser den Ararat dies Land verleot hat, VOer-
muthich um der Eıitelkeit der Kınwohner schmeıcheln

Finden sich allerdines keine direeten Bezeugungen dieses
alten Verkes der patrıstischen Literatur der ersten VIier
Jahrhunderte fehlt CS doch N1G O'  S C  aANnz &. Spuren, die auf
C1HE frühe Kntstehung schlıessen lassen SO schemint CS, dass
d1e berühmten Münzen Von Aynamea Kıbotos Cdie oah 11
det Arche darstellen, auf indireete AÄAnreoune Sıbyllenschrift
entstanden sind 9) Z demselhben Krgebnis führt auch e1nNn Ver-
oleich n1t den Parallelstellen AUus anderen sıbyllinıschen Büchern
da cieselben Verse die der Grundschrift VoONn UC. und 11

eiNnem klaren Zusammenhange MI1T dem Vorhergehenden
nd Folgenden stehen Buch VII und 111 me18T völlie
abger1ssen, manchmal selbst sinnlos erscheinen. An e1ne
Sstelle 159 E 1st SOSar d1e Kückbeziehung auf Buch
mi1t Händen ZU oreifen 5)

Dıie Frage ach dem Alter der Grundschrift I< I1 IST
auch XUrz berührt 1inI Aufsatze: ‚, Ueber e symbolischen Dar-
stellungen der altesten Kirche“‘ (Christl. Kunstblatt 164€. Nr Q 10)

2Vgl Dissertation, d
das Nähere L OChrist! Kunstbl A

1er sagt der Dichter bei Schilderune der etzten Tage
„Wieder werden handeln Menschen VON unverschämtem Sinn,
Weder VOT (Jottes Zorn sich scheuend, noch VOoOr dem der Menschen,
Die Scham ablegend und die Unverschämtheit erwählend ““ S. W.

Nun hat ÖT selbst nıemals ZUVOTLF solche Menschen geschildert, wohl ‚beı



DIE ALTCHRISTLICHEN SIBYLLENSC  RIFTE 491

Krgiebt sich SO für die Grundschrıft von Buch und 11
6111 ÜNSLLSZES EeSsulLta weiches uUuns E1NeE wıchtige Urkunde
mehr 1efert, fÜ die Geschichte des Judentums ZU ArıSEL e1
S 1S% dagegen dıe Ueberarbeitung JUHSCL als dıe me1lsten
deren sıbyllınıschen Hücher und 1Nrerseits wıeder vieifac. VvVon

He HI abhängıg W1© Badt schlagend nachgewiesen hat
Durch dıies gegenseltige Abhängigkeitsverhältnıs er Klar e$S sıch
W16 die Ausleger ange schwanken konnten, ob Buch
und 11 oder {17 (die Priorität zukomme.

Ich habe die beiden eysten Bücher ausführhlich he-
sprechen MUSSCH, weıl Von e1inen vieliac Neuen Ausführungen
über d:eselben MeE1INeE Ansichten über Aie A bfassungszeıt der
übrıren Orakel weseantlıch abhängen, dass eEINE e1 VON

Hragen welche SONST, wıeder heı jedem einzelnen Buche 1ätten
hbehandelt werden M  9 nunmehr O LEICAZEILLE erledigt ist
S hesonders die rage nach dem Verhäitnıs ZU dem wıch-
tıgen 14L Buche

Der Zie1it nach ( uch dessen Entstehungszeit
eiıcht festzustellen ıst, Der 1CNTeEer 16 nämlich e1Nleh

kurzen Veberblick übel die TANZE Weltgeschichte IMNı e1

Kıntellung Geschlechter , die An Buch und 11 erinnert
Auf zehn Geschlechter deren etztes das macedonısche und
römısche W eltreıch ZUSamnmme umfasst qoll EIN elftes kommen,

Aie derdem das Gericht 019 Die etzten Kre1eN1SseE
Dichter erleht hat SiNnd die Zerstörung VON Jerusalem und
dem YTOSSCH „ Jempel Ottes , SOWL1 der gewaltige Ausbruch
des Vesuvs, der Pompejı und Hereculaneum verschüttete und
hıer alg Sıgnal erscheint für das Entfammen des göttlichen
Zornes über ltalıen, ‚ weıl S16 das (Üeschlecht der Frommen

nat der Dichter des ersten Buches M1 dem sich vielfach auch SONST
berührt wörtlich ebenso die Menschen VOr der SintfAut beschrieben, denen
Noah SCINeE Busspredigt hielt (V 175 f.) Offenbar 1so0 wıl! der spätere
Dichter die Zeit des Patriarchen mit der letzten Zeit der Welt
vergfeichen , 111 Krinnerung an das Wort Christi (Matth 2 - 3d0);das
beweist auch die Anspielung ur die Arche, welche Ssıch bald darnach

111 Buche (V. 198) findet.
Siehe die Anzeige INC1INET Dissertation 111 den Jahrbüchern für Philo-

log1ie FWleckeisen 1874, 629— 636



499 DECHENT'T,
vernichtet haben‘*‘. Da der Tod de 'Titus nıcht erwähnt ist,
Al eY wohl noch an Leben, als dieser Dıchter weissagte.In der nächsten Zukunft 1rd ein muttermörderischer ÖN10,der Über den Kuphrat geflohen 1s6, ZULF C wıederkehren.
och ist (x0ttes Zorn I hemmen, Venn die Sterblichen Busse
LUnN, Gottesfurcht üben und xxn immerfliessenden Strömen den
SANZEN KÖörper waschen ** (Y 164): WO N1C omMm e1IN
YOSSET Welt£tbrand, dem schliesslich d1je Auferweckung der
'Todten und mı1t ıhr die Bestrafung der Grottlosen, aher auch
die Belohnung der KFrommen folgen wird.

Welchem Bekenntnisse gehört der Verfasser an ? Man
haft; iın ıhm bald eınen Heidenchristen , bald einen uden-
christen, hald einen essenıschen, hald einen pharısälschen en
erkennen wollen Die rage 18%, WI1I@e schon XEUSS zugesteht,schwer ZU lösen ; und auch meılner Ansıcht nach die
Annahme e1ines Judenchristlichen Verfassers aAM me1ıisten für
sıch haf, 1st; 106 nıcht ZU leugnen, dass manches dagegenspricht S0 1at sich NeUESTFENS wıieder Dr Badt 1n Breslau
dagegen ausgesprochen und r entschıeden für den pharı-säischen Ursprung des 1 Buches eingetreten. Jedenfalls 1at
er siıch um dıe Lextesherstellung recht verdient gvemacht, aber
ge1ine Argumente für die jJüdische Confession des Dichters Xind
doch N1C durchschlagend. WAar gelıngt ıhm, für alle
Stellen, denen Man den ehrıstlichen Ursprung ZUu bewelsen
SUuGC. irappante Analogien AUS dem Talmud aufzuweilsen ; aber
el nımmt el keine Rücksicht auf die wıichtige Frage, oh
auch a lle Bestimmungen des Talmud schon das Jahr
Gültigkeit gyehabt en SO verweist ZUT Krklärung Von
V. 164 (Anspielung autf die Taufe) auf die Vorschriften VoONn
Talm bahl ebam A{ und Mischna Kdojoth I 1 über
die jüdische Proselytentaufe, wonach der Körper ın
Quellwasser untergetauc werden musste, dass kein Teıl
desselben unbespült 1€ alleın eES ist, fraglich, ob dıese
speciellen Bestimmungen schon H: Chr galtgn. ber WEn

1) Ueber Ursprung, Inhalt und Text des vierten Buches der sıbyllini-
schen Orakel : Programm des Johannes - Gymnasiums ZU Breslau 18(8,

02
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Man qa lbest Von d1esem Bedenken hsieht spricht doch auch
dıe Forderung HET EOHT E (V 161) und E0C Owmosı UU

(V 167) 111 ınmıttelbareı Verbindung m1% der Mahnune
ZUL Taufe SCSCH dıe Annahme pharısäischen Ursprungs Schon
dıe Uebergehung der Beschneidung d1esem /Zusammenhang
müsste auffallen aber eSs Ware och vıel merkwürdiger,
orade e1N Phärısier (1e UHELOVOLG scharf hervorgehoben
hätte 1elmenhr erıNNeETT. dije SaNZE Stelle ebhaft den
äaltesten ehristlichen Gedankenkreis, VoONn dem die Reden
der Apostelgeschichte eINn freues DBIild ]j1efern SO en Ian
beı der auf d1ie Heiden bezüglichen Wendung J EOC Owmosı
UHELOVOLUV 0U OAÄEOEL Aet 11 nach der Yrzäh-
Jung des Petrus über d1e auie des heidnischen Hauptmannes
Cornehus dıe übrıgen Apostel rufen Ao00 Y AL £OLC SO VEOLV

F EOC ETV HETV OLONV O WXEV CL C @ONV Ferner Sag% Petrus
(5 31), (x0tt habe Christum erhöht dovraı UCLGVOLOV LU {000n)
XL (XDEOLV (UÜV ALULOOT LV und auch 1m sıch
diese Wendung noch

Natürhlich qol] damit nıcht schrıftstellerische Abhängig-
keıt uUunNnserTeSsS 1CNTters VON dıesen vielleicht erst später ent-
standenen neutestamentlıchen Schriften behauptet werden
sondern die Anlehnung desselben &. den altchristlichen
Ideenkreıs Wenn auch die Wendung dovuryaı HELOVOLOV N1C.
specifisch-christlich 1st da S1E Sap 19 19 schon sich

schemint IU1E doch dıe Combıination derselben M1 der Auf-
forderung ZUTL auie entschieden für ehrıistlichen a1sO qowohl
> pharısäischen WIe essen1ıschen rsprung des Orakels Zu

sprechen Ueberhaupt scheint das W ort der ä lte-
SteN christlichen Predigt e1iNe Y TOSSE Bedeutung gehabt und
fast; ZUr Bezeıchnung (des FaNZeEN NNaltes der christliıchen
Anforderungen gedient ZU aben vergleiche aUSSeTr den oben
angeführten tellen noch Act 21 26 Diese V er-
wandtscha zwıschen der Terminologie der Apostelgeschichte
und d1eses Gedichtes 1st a,Der insofern Von Bedeutung, q IS da-
durch sıch bestätigt, dass dıie en der Apostelgeschichte
CIn vortreffliches ater1a. ZULE Beurteilung der altesten christ-
lıchen Verkündigung enthalten

Wenn Badt ferner VS 2D, dıie selıg SEPNLESCH WeI-
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den, „welche den en ott lieben werden YE
7Z@lV TLLEELV POYEELV ..  TE Talm babl Berachot 30@% erinnert,wonach 1uchts ohne VOTaNgeganNgenenN Segensspruch -}werden durfte, Tag sıch auch hıer, obh diese BestimmungN1C erYsSt der eigentlich talmudischen Periode angehörJedenfalls müsste 102a erwarten, dass auf eiN sehr charakte-
ristisches Merkmal derer hingewiesen werde, welche der Dichter
verherrlichen will: aDer auch Kssener hatten nachweıslich schon
ZU Josephus’ Ze1it (xehbete VOT jedem Mahl, und hbe1 den Christen
WIrd e$s nach dem Vorbilde esu (Matth. 1 19 Mark 6, 4.1
Luk. I, 16 Joh O, 11 Luk 2 30) ebenfalles Sıitte >se1n S vgl Röm 1 1 Kor 1 31 2 'Tim 4., n  S Auf-
fallend ist doch auch,, dass der Dichter d1je Tovdatoı vTeC. wohl kennt und dabei ihre Identität miıt den VON ıhmselig geprıesenen Menschen (Y f.) nıcht ausspricht: dies
Aass vermuten,, dass die Kelıg10n se1ner EUGEBEIC N1C. d1e
Jüdische ist Ta 11A4n HNUuNn, für WEN die &U A0ylo Von Kssen
nd Trınken als besonderes Merkmal dienen konnte, drängtsich die Vermutung auf, esS möchte vielleicht en verhüllter
Hınweis auf die wohl vaglıch stattändenden Liebesmahle der
ersten Christen und das amı verbundene Abendmahl, dem
die EULOYLC oder EUXGOLOTLC Vorausgine, ın jenen orten hbe-
absıchtigt 4E1n (vgl Matth Z26, ark 1 2L 1 Kor
1 16 Matth 26, Dl Mark 14, Luk 2 1 Kor.
11, 24) 1r doch auch der Kelch des Abendmahles VOoOn
Paulus KUrZweg TO WOTNOLOV TVC eöloyt'a9 genannt! Hs an 3  nsiıch dann V. 2592 eine verhüllte Anspielung auf das Abendmahl,ähnlich W1Ie 164 auf die aufe: und Ansplelungen solcher Art
begegnen uns oft S 1n _dieser Art Lnuteratur. Immerhin
handelt sich AUr um eine Vermutung, NC um elınNeN
eigentlichen BHeweis für den chrıstlichen Ursprung vVvon UC

Die Stelle 27 worın dıe gepriesen werden , welche
alle Tempel verleugnen , S1e 1E sehen;, wırd weiterhin AAVon Badt YTklärt durch den Jüdısch-pharisäischen Brauch, dem
Anblick der (Aötzen und der tätten ihrer Verehrung durch
Schliessen der Augen entgehen (vgl Talın Jerus. Bera-
Ccho Mischna Aboda Sara I 4 IS 1st dies eine wert-yolle Bemerkung, da sıch 2 dadurch trefflich erklärt
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aber WEn auch dıe VONn Pharısiäiern errührt, konnte
auch wohl ein Judenchrist 1E empfehlen. Denn qofort \ o
und sprechen wıeder Jüdıschen rsprung, da sich
dıe Mahnung iindet, Ial SO verleugnen e Altäre, ‚„‚ welche
efleck Ssind MI1T dem ute VOn ebendem und mi1t Onfern
von vierfüssıgen Tiieren**. Mag auch Badt daran erınnern,
dass ınter den Pharısiern der Hıllel’schen Schule eiNe Friedens-
parteı sıch gyebilde hat, deren Kepräsentant Jochannan ben
SaCcCcal lehrte, dass das W esen der Kelıgıon nıcht Tempel
und ar unauflöslich gebunden Sel, und deine üÜber den Ver-
ust des Tempels trauernden Schüler mıt Hınweis auf die Hr-
SELZUNG des Opnfers UrC ohlitun ‚.TOSLEeTE S gähn OCH
noch eine weıte Kluft zwıschen d1ieser gyrÖsstenN Il 4{1
Von Jüdıscher eıte, welche die Not des Augenblicks erpresste,
und der entschıedenen Verwerfung der befleckerden
Tieropfer, W16 I1 @ hıer al besonderes erkmal der Frommen

SO konnte NUL e1IN Kssener oder e1INn ChrıistECNANNDT ist.
sprechen.

egen essenischén rsprung mMAac aDer Badt geltend,
dass das tudiıum des Griechischen be1 diesem en a {S
eile abführend galt, weshalb einNn nhänger desselben siıch
nıcht mıt oriechischen Versen beschäftigt haben würde. Ferner
ist P veachten, dass das edıch nirgends eLWAS VvVon jener
weltÄüchtigen immMung aufweist, Q1e für d1e Kssener cha-
rakteristisch ist und dass nıcht Askese nd Jungfräulichkeit,
sondern Rechtlichkeit und Siıttenremheit gefordert sind.
Auch die Flusswaschung ELG LETÜVOLOV ist 1ucht ohne wWel-
teres 1dentısch miıt den Lustrationen jenes Ordens

So rührt denn das Gedicht ohl von einem Chrısten
her, und wahrscheinlich VONn einem Judenchrısten
derselbe übrıgens, Wwie viele annehmen,, über die Zerstörung
des Tempels und der Stadt Jerusalem je{ie Trauer empfand,
lässt sich N1C mehr feststellen , da es UuNgeEWISS IS6 D er

(v. 186) unter dem DUAOY EUOEBEWY, dessen KErmordung UrCc.
den USDITUGC des Vesutr estra. ward, die en verstanden,
oder D Cr €l &. die neronische Christenverfolgung gedacht
hat Wenn e Bezeichnung „der OTOSSC Tempel Gottes
der ersten Ansıcht { ünstig ist; scheinen agegen DO
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und 39 auıf das Blutbad unter Nero und die damıt InNeN-

hängenden bösen (xerüchte hinzudeuten Deann die S1bylle
sag% dass dıie anderen Menschen den „ Frommen ““ andıchten
Was S1e se [ heft, verüben chrecklıchen und schändlıchen Wer-
ken Da aber die Zerstörung VON Jerusalem wen1gSteNs
N1IC als Strafe für dıe Israelıten erscheıint Wwırd 101an An
der Annahme judenchristlichen Verfassers festhalten
dürfen umsomehr da manche W endungen orade dıe TLermi1-
nolog1e der Judenchristen

Ks 1St uletzt AUr noch C1IN ınwand ZUu berücksichtigen
den Badt SC68CH die Annahme christlıchen Ursprungs VOT-

DrıIng%, nämlıch dass qowohl Gericht alsı Todtenerweckung
N1C. Christus, sondern „Gott zugeschrıeben werden
(v. 40, 1850 182) Badt der dreimaligen 1eder-
holung des 9:20C directen Widerspruch SCcDCN
den christlichen (Gedanken der Parusıe.

Ks ist zuzugeben, dass e1N Gegensatz - dıe AÄn-
nahme Gerichtes Urce T1ISLUS 11 JCHNECN Stellen lıegen
annn aber der Sınn kann auch eben UL der seIin dass
.ott qe 1 bst eingrelfen werde, Gegensatz menschlichem
Rıchten oder Iun In dieser Bedeutung sıch d1e Wen-
dung FEOC v 11 dem christlichen 11IL Buche (v 359),

siıcher nıcht An Gegensatz TISLUS denken
18t Dass aber der 1CNter das (Aericht überhaupt (+ott und
nıcht Christus zuschrıeb, War ınfach CONseqQuent, WENN er

nıcht, W16 nätere Sıbyllisten, AUus der fallen und ‚Jesus
oradezu neNNneNn wollte Kı SCANTE1 darum das (Aericht und
die Todtenerweckung Kurzweg ott Z W1€e eSs Übrigens auch
die neutestamentlıchen Schriftsteller er tun (Röm &f

1 Kor 13 ebr 13 etr ferner Röm
Act 26, 1 Kor 15 38) Hrinnert Man sich schliesslıch
noch dass unter den Judenchrısten viele die Person Jesu
überhaupt WEN1SET hoch 1elten alg die übrıge Kırche, S|
wiırd INan den VON Badt erhobenen Eınwand N1C für durch-

aCcCh J1ledem hat (1e Annahme hrıst-schlagend halten
ıchen Ursprungs die oTÖSSTE Wahrscheinlichkeit für sich

Dafür tt auch h C1N (Neutestamentliche Zeitgeschichte,
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W enn 111 Buch der judenchristliche Standpunkt och
m1t Ner —  N Harmlosiekeit und a1veta erscheint,
P HN dagegen dem Hadrıans Zie1it entstandenen

Buche G1n Judenchristentum entgegen welches deutlich
mı1t ebionıtischen KElementen versetzt 1sST Darauf eLwa läuft
das Urteil VON Reuss hınaus, welcher ohl das Kıchtige D
roffen hat UVebrigens coehen orade über d1eses Buch die
Ansıchten e1It auseinander Schwier1g 1ST schon die Knt-
scheıdun OD überhaupt i demselben e1in einheitliches (Janze
vorlieg W1e Reuss Friedheb Dorner “ Badt
nehmen odeı obh nıcht WweN1YSLENS ZW6I Bestandteile unter-
scheiden aind W1e Wa behäuptet der H92 hıs ZU Ende
e1INEIN Jüdıschen 1ChHhTer unter Tıtus zuschreıbt dagegen
dıe ersten 51 Verse Christen {} Chr Badt
cheınt 1LE e Einheit des Buches überzeugend nachgewiesen
D en doch wird MNan ohl zugeben UuSsSenN dass hıe
und da ältere Orakel aufgenommen siınd wodurch das uch
e1ınen einheitlichen Charakter ZUIN Teıl eingebüsst hat

aDel d1e wesentliche Kınheit der Schrift fest,
ass sıch der Judenchristliche Standpunkt N1C. bezweıfeln
Was zunächst dıe Sympathie für das udentum betrıf%t,
bedarf 1E keines Nachweises denn der Dichter ‚prıcht N1IC
AUr m1t wahrhaft eleg1ıschem Schmerze Von der Zerstörung
der 99  a& der Seligen ““ und des „ wahrhaften Tempels ““
dem Ial „ dem STOSSCH Krzeuger aller m1% göttlichem Odem

917) während dagegen Hausrath (a (5) eiNneN jüdischen
Verfasser denkt

Nourvelle Revue de Theologıe 156  E ‚„ Lies Sıbylles chretiennes
Geschichte der Person Christi SO
De Oraculis Sibh 6: SÜ
Wenn KEwald (Jewicht darauf legen ass der Verfasser

nach 398 den Untergang des Tempels miterlebt habe 1ST ZU be-
merken, ass dıe Sibylle angeblich noch 1e1 rüher gelebt hat ‚180

C1in V1S5101Nares Schauen INeE1NEN annn
Verschiedene Teıle niımmt auch Hausrath An (Neut Zeitgesch

V 92(), nach dem e1IN Jude 111 der ersten Zeit Hadrians das Buch
verfasst und verschiedene äaltere, heidnische und jJüdische, ‚Un e1l viel-
eicht auch christliche Orakel aufnahm.

Zeitschr. K.-G. 11, 3
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Begabter Äurch pfer und heilıge Hekatomben huldigte “
(Y. 4.07), sondern er bıttet auch für die UuKun zärtlıch
chonung für das Jüdische Land (v. 3985 f.), das Gott Zzuerst
ın Gnaden angesehen ; Ja er hoift, dass eiNST Palästina wieder
frei wırd von den Heiden und dass dann nach der 1eder-
un Neros und der Zerstörung VoNn Babylon (V.fi 159 Kom;
NIC: 434) e1iNn r1esiger sichtbarer (&/00%0%06) 'Tem-
pel sıch rheben WwIird v 423) Diese letzte Stelle scheınt
gradezu 1mM bewussten Gegensatze SCHCH den paulınıschen
Ideenkreıs geschrieben, nach dem die mı1t Händen gemachten
Tempel wertlos sind (Act P 24), während dagegen die (76e-
meınde Christi von Paulus q IS unsıchtbarer Tempel, als eine
Behausung Gottes im Geiste, bezeichnet wird Dagegen pricht

Dıchter VoONR einem VoOC EVOO0X0C X0 HOC 000T0C und
weıssagt dem irdıschen Jerusalem eine glänzende Zukunft

uch andere tellen verraten Bekanntschaft des Diıchters
miıt dem Neuen Testament hbesonders mit; der Apokalypse,
deren Geschichtsauffassung und Termmologie hiıer vielfach
wıederkehrt (Nero Antichrist, Babylon Kom;: vgl auch

1551. miıt Apok (3 18) Schon diese Bekanntschaft miıt
Paulus und der OÖffenbarung lassen eınen christhchen Verfasser
vermuten ; völlıg beweisend aber ist; in dieser 1N816C die
Stelle V, 256—260 Hs heısst hıer, WENN 1iNan das sinnlose

(v 257) mıt Alexandre in ÜC emendirt: ‚„ Wieder wird
vom Himmel era e1in treiflicher Mann erscheıinen, der einst
dıe ande ausstreckte früchtereichen olze, C der He-
bräer Bester, welcher d1e Sonne e1InNst stehen machte, redend
mıt schönen Worten nd heiligen Lippen.“ Badt hat dıe

auf eine erst ın Zukunft W erwartende Krscheinung
Mosis q {e des @S8198 gedeute und hnlich Friedlieb
aber die Bezıehung auf ‚Jesus ist unverkennbar. Der Dichter
wollte ZWAI sowohl dıe Nennung des Namens, als auch 1NS-
besondere dıe Erwähnung des Kreuzestodes vermeıden , aber
doch den Kıngeweihten verstehen geben, dass N1IC.
etiwa erst ın der Zukunft den @egs]as erwarte, sondern dass
für ihn der gekreuzigte ‚Jesus der @98128 se1l  * dahgr rührt

. A
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dıe Dunkelheı der Stelle Der Name ‚JJesus wird zunächst
umschrıeben durch ıe Orie OC NELLOV TLOÖTLE OTNOEV , 9180
UrCcC. Hınweils auf ‚Josua. W er dıe häuhge Parallelisırung
zwischen dem alt - und dem neutestamentlichen Inoovc
ennt wird eingestehen, dass diese mschreıbung {ür einen
Christen des zweıten Jahrhunderts aum miszuverstehen War.

Schwierig 1st; die Wendung Zu euten B, welcher dıe
and qusbreitete AI früchtereichen Holze**. Dieser USATUC
rührt her VON eıner Combinatıon des SuA0V TOU OTAVOOU m1t
lem S UNG LwWrC. Zum Beweise 4E1 kurz auf folgendes
hingewı1esen : 1) dass orade Von den Tuchten des Lebens-
baumes 1 Henochbuche (c U, 25), In der Offenbarung
Johannıs (22:; und 1M vierten Buch STa (7, 53) viel
Rühmens gemacht dass d1e Zusammenstellung VONn

Kreuz und Lebensbaum beı altchristlichen Schriftstellern
(Justin, Tertullian Q.) achr eliebt Wa ; dass der Aus-
ruck AT Otp auch be1i H1ıppolytus VO  D Ausbreiten der Hände
qe1teNs (des Gekreuzigten gebraucht wird 9y Der Diehter ET

wartet demnach dıe Wiederkun{it des einst gekreuzıgten Jesus,
hält ıhn a,Der iın ebionmıtischer W eıse DUr {Üür den ‚„ Besten
der Hebräer ..

Wıe Yklärt sıch NnUun aDeTr hbe1 dieser Annahme die
W eissagung VON dem sichtbaren Tempel? Wenn 02a bDe-
en W1@e gelbst heutzutage noch d1ie Aussprüche der 916
testamentlichen Propheten ber die künftigen Geschicke argels
VvVon Vielen auf eine noch immer ZU erwartende Ze1it gedeute
werden, wırd 10A2 begreifen, WI1€e eın Judenchrist unter

Hadrıan gleichfalls d1e Prophezeiungen E\zechiels (e {} 44)

Vgl Just. Dıal CULL Iryph 147 11S5; AL Schlusse
heisst : ‚„ Jener machte die Sonne stehen, der auch UVOT den Namen
,Imroög empfangen und Se1INeEmM Geiste Kraft erhalten hatte.‘‘ Vel
uch lem aed L, 19  1n Schattenriss des Herrn War der ame
‚ Jesus‘, der ım Gesetz vorausverkündigt Wwär®‘, ferner ert. ad Marc.
1 1  9 Orig. dle princ. LV; Q  9 Lact. Diıv. Inst. IN 174, 10—14

Man vgl uch das dem Lactantius zugeschriebene (+edicht „ De
phoenice “ (v. JU), dessen KEchtheit 1C.  h iın eiıner Abhandlung nachge-
wıesen habe, die demnächst 1im ‚, Rheinischen useum “* erscheinen wird.

De Chrıisto et; Antıchrıisto, 61
30 %
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Voxh einem Tempel als unerfüllt bef?rachten und auf die
Zukunit beziehen konnte C

A 7 Y
An diese W eıssagungen Kzechiels

näiämlıch erinnert grade dıe Stelle V, 414.{. SO lösen sıch 1€
Schwierigkeiten Uurec die Annahme eiINeEs jJudenchristlichen
Verfassers, der aber, WI@e schon yesagt, einige äiltere Stücke
eingeflochten hat

W er sıch dieser Ansıcht N1G bequemen kann, INUSS
den Nachweis versuchen, dass das Buch ın mehrere hete-
rogene Bestanateıjle 7ı zerlegen 1ST. Man könnte dann viel-
leicht den STOSSCH ern, der Babylon und talıen ZeT=

stören soll, q< Anspıelung auf den Sternensohn Barkochba
betrachten der bekannthıe unter Hadrıan dıe des
Mess1ias gespielt, nd dessen Münzen ZU Teil eıinen Stern
über einem Tempel ze1gen. Wäre diese Deutung ZULÄSSIE,
dann müsste Nan TE11LC. mehrere e1le 1m UuC unter-
scheıden.

Aus einemM ketzerischen Kreise rühren auch UCH
und VILI her, welche eıde, W1e auch Alexandre und Wa
annehmen, einem Dichter zuzuschreıben sınd, der kurz nach

In diese Zeıit weistdem anre 2926 { Chr. gelebt hat.
Buch VUL, 431 VON „anderen Persern *“ die Rede ist, a 180
dem 2926 gegründeten Arsacıdenreiche. Die erwähnte Nieder-
lage einNes ıtalıschen Feldherrn ist die des Alexander Severus;
A1@ kann schon deshalb N1C dıe des Crassus Se1N, weıl dieser
erschlagen wurde, 9180 N1IC. fiiehen konnte, und weil das
iragliche Kreign1s erst, ach Christi Tode stattgefunden
(v. L.) Be1 dieser Zeitbestimmung egrei siıch auch die
(xereiztheit Sardınien , welches „Jetz ZWarLr feindselig
ist Pa0:1a) , einst aber ın SC verwandelt werden qaoll‘‘
Diese Insel War ämlıch SE1% Commodus der gyewöhnliche Ver-
bannungsort für die rısten, auf ıhr Callixtus Voör
se1INer Krhebung Bischofswürde als Sklave gearbelitet, und
ım ahre 233 ebenda der römiısche Bischof Pontianus
e1InNe‘ Zeit lang 1M X11le und gleichzeitig der Gegenbischof
Hıppolytus Wahrscheinlich also ist das VII Buch 1n diesem
verhängnisvollen Augenblick geschrıeben. Dazu stimmt auch
dıe W eissagung vegen 10N, welches 4 Kürze keine och-
zeıt mehr feıern Wi1rd, da bald die früher mbeln schlagen-
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den Bräute weınen werden ‘‘ ; Neu-Ihlion nämlıch unter
Caracalla dıe Aufmerksamkeit der YahıZch damalıgen Welt autıf
sich gelenkt, da der Kalser 4Se1LDS orOSSartıge Spiele O0=
alten

Dass e1'| Bücher eınen Verfasser aben, beweisen die
durchaus verwandten een, d1e zugleich bstrus sind, dass
N1C. wohl 7wel verschiedene Autoren yleichmässıg auf 1E
verfallen waren. Buch VI enthält eıinen kurzen Hymnus auf
T1SLUS, den Gottessohn, be1ı dem besonders dıie Jordantaufe,
SOW1@e d1ie Taubenerscheinung erwähnt sınd : 1m VIL UuC
aDEer ist wıieder auf jene quie hingewl1esen, und 1m Anschlusse
daran wird eın relig1öser Rıtus empfohlen, he1i dem ahbermals
e1N 0ge e1INe bedeutsame spielt, und 7W arl q IS Symbol
des O08 ') Man rönnte AUS jener Hervorhebung der ‚Jor-
dantaufe achlıessen der Dichter gehöre ZU denen , welche
T1StUS erst mi1t diesem Ereign1sse ZULU Sohne Gottes werden
hessen ; aber er betont dıe el Christi aehr nachdrück-
HCHS ruft ocCH begeıstert A du selıges Holz,
welchem EINST Ott ausgespannt war ** (VL, 26), SaQT, dass der
Jordan 7zuerst den ussen ott erblieken werde (VL, 63 vgl
VI, o 28), und bedient sich qelbst der Wendung 3 96C-
borner Gott“ (VIL, Z vgl atych VIT.: 66) Kr SE5Z 3190
dıe Würde Christ. N1C erab; aiur aber scheint ET ın

patrıpasslanıscher W eise ater , &0S und eılıgen Geist
identifieiren. Dıie Taube ist iıhm VL,; e1n Symbol des he1-

igen Geistes, dagegen 1ın dem neuempfohlenen Opferritus ist
der ogel, mi1t dem ohl auch e1INe au gememt 1st, Sinn-
bıld des Lo20S (VAL: 82), des „ raschen Verkünders der
Worte*;: die Identität aDer Von ater und 008 ;prıcht er

uch ausserdemAUS In eınem qgeltfsamen (z+ebete (VIL, 82 1.)
findet sich manches Fremdartige ın (1eser Sibyllenschrıft,
dass MNan annehmen darf, dass S1ıe von eınem W in Rom
lebenden) Orientalen verfasst ward, und. ZW; von eınem

1) Die Klemente jenes Rıtus finden sich 1m (xesetz ber den Aus-
S97 (Lev 14, 2.) Nach diesem Gesetz wird gleichfalls e1n Vogel ent-
sendet (XMO0TEAEL), ebenso wird der reinigende besprengt. Auch ist
viel Von „ lebendigem Wasser “* daselbst die ede
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Manne AUS Syrıen oder ba  Phönizien (vel VIE; u 114), da
ın diesen egenden die Tauben Von Alters her alg heilig
galten. SO sıch vielleicht noch e1in Nachklang alt-
heidnischer Symbolsprache iın jenen Orakeln

Das JIIT. Buch bıetet ausserordentliche Schwierigkeiten,
und bel keinem sıbyllınischen Buche ist; die Kıltık wenıger
sicheren Krgebnıissen gelangt. Mit ziemlicher Bestimmtheit
lassen siıch wen1ıgstens drei Bestandte1ile unterscheiden
1) 1 — 429; Na 450 — 480; V, 481 — 501 Dıiese
Stücke rühren VON verschıedenen Verfassern her. Ob aber das
erste (Y 1—4 seinerseits einem eINZITEN Dichter zuzuschreiben
ist oder ob auch 1n ıhm wieder heterogene Bestandteile
miıt einander verschmolzen vorliegen, darüber ass aich SEr el-
ten Friedlieb nımmt A, dass o’leich der erstÄie 'Teıl jenes
Stücks (v 1—21  9 welcher jedenfalls VOr dem Te 948
nach TDauung der Stadt (195 Chr.) verfasst wurde, VON
einem Jüdıschen 1chter unter VMAarcus Aurelius herrühre und
VoOn einem Sspäter lebenden christlichen Dichter, der nach
Friedlieh ‚einen SIOSSCH Teıil VOR Buch + verfasst hat, mit
einıgen Zugaben 1n se1INe Schrift aufgenommen worden S@E1,
(J+EeWI1ISS cheint Qr HUL, dass wenı1&stens bis 169 eIne
äaltere Sıbylle redet, die sich hbesonders für das Schicksal des
römiıschen Reiches und JeE1INE Zerstörung Uure den Antı-
christen Nero interessirt; dagegen 1st das FKehlen specılisch-
christlicher (+edanken In jenen Versen noch keıin asicherer Be-
WEeIS afür, dass S1@e 1 Schosse des Judentums enstanden sınd,
welcher Annahme vielmehr der MSTanN: entgegensteht, dass
unter Hadrıan der furchthbare neg SCcCOCH Barkochba mıt
keinem OTte yTwähnt 1st. Von 169 An begegnen IN jeden-

christliche Ideen: die Rücksicht auf die polıtischen NV@fs
hältnısse. schwindet aNZ, und folgen bıs V. allerhand,
1 einzelnen schöne und interessante, aher V1e1196 ungeordnete
und Jückenhafte W eissagungen, welche e1Is VoOnNn W eltunter-
s und Gericht, e118 VON dem en und terben esu
handeln und ZULetZ eine Berufung auf Gott, SOWIeE eine AN-
rede des Höchsten An die Menschheit enthalten Hiebei fin-
den sıch zahlreiche Stellen, welche auch in der Grundschrift
der heiıden ersten Bücher standen S und wenn S1e auch Stull-
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stisch verbessert erscheıinen, yrkennt do€ Jeicht bei
einem Vergleiche, das Original ZU suchen ist.

Der Dichter von UuC VIIL scheıint überhaupt die Ab-
sicht gehabt ZU aben, allerleı zerstreute altere Orakel
cammeln. Denn unter anderen bringt er 216 auch eıne

Schilderung des Gerichtes Christı, welche 1n Akrostichen a,D-

gefasst ist und eine ausserordentliche Berühmtheıit erlangt hat,
eıl die Anfangsbuchstaben Zzusammen dıe Formel ergeben:
Inoovs Xg.smn‘)g ():00 LOC Swrtn0, som1t cdie gewöhnliche
Ausdeufung des in der uns der Katakomben beliebten

Fischsymbols erinnern. ene „„Spitzzeilenverse *, w1e S1@e Wa

yenannt hat, enn Lactantıus bereits , ohne Üübr1ıgens die

Eigentümlichkeit 1ın der Horm erwähnen. Da aber d1e

Voxh iıhm angeführten Verse, MIL Ausnahme vielleicht Vonxh

224 grade Jlauten, WwW1e ın Texten, 1eg eın
Grund VOr, m1L ee und euss ZU behaupten, dagss erst; nach
Lactantıus jene Verse die akrostichische FKForm erhalten hätten,
zumal a schon Kusebius (in der Oratıo ad SaNnctorum coetum)
das sogenannte Akrostichon, w1e es noch Jetz vorliegt,
angeführt hat.

Kın andere Tage Ist die, ob das Gedicht, welches aller-

ings Laectantıus sehon ı1n uchn VIIE vorfand, wirklıch das

geistfge Eigentum des Dichters dieses Buches YEWESCH ıSE
oder ob er es NUur eınen W eıssagungen einverle1ibt hat

KEinerseits nthält das Akrostichon vielfach dieselben Wen-

dungen, w1e das nächstfolgende UuCc 256— 429 ; aber viel-
eicht hat der 1CNter dieses späteren ucKkes absichtlich die

Sprache des Vorgängers nachgeahmt. Denn auf der anderen
e1cEe fehlen wieder mancherleı Örter und Construetionen,
(1e für das folgende Uue. charakterıistisch SInd ') Darum ist;
0S das Wahrschemlichste, dass das Akrostichon etwas er

(L TL KOYNS , LOLOG , 0UUBOVAOS, VOTEDOV, TUNOGS, AAQTEVOS
W3 Ol Construetionen die Finalsätze m1% VE  n und die gehäuften

Negationen. 7Ziu beachten sind uch e lexikalıschen Versehieden-
So 1at 1 Akrostichon XQLOLS die gewöhnliche Bedeutung,heiten.

während das Wort 256 269 auf die durch die erste Ankunift Christi
erfolgte Scheidung der Menschenselen sich beziehen IU Verschieden
IS6 uch der Gebrauch VOLl av OC vO TT
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ist qls die umlıegenden Partien des 111 Buches Vielleicht
gehören schon die etzten Verse des Spitzzeilengedichts(V. 244—250), welche das N1IC ZUM Fischsymbol passendeWort OTAVOOG bılden, dem Verfasser des IL Buches dda grade eINIY'E Lieblingswendungen desselben sıch finden

Sicher rühren VOÖONn demselben d1e Verse 250—255 her,welche den Uebergang bılden der folgenden inter-
essanten Darstellung Von der Menschwerdung des Lo20S, d1ezuerst 1mM Himmel beschlossen. nd dann Aurch die Geburt
AUS der Jungfrau vollendet ward, ferner se1iner Wunder nd
ndlıch se1ner Leiden, welche In einer eigentümlichen Weise
auf dıe Schicksale seiner (+ecmeinde gedeute werden. Die
Art der Deutung, SOW1@ eine Menge VOR een und einzelnen
Wendungen erinnern un aber ausserordentlich den
Kirchenvater. Hippolytus, dass ich diese Berührung N1C als
QANZ zufällig ansehen kann. Der Dichter War, W1e scheint,nıcht NUur ekannt mı1t den Schriften dieses merkwürdigenMannes, sondern auch STadezu 1n Anhänger desselben: Ja Er
schrıeh seinNe W eissagungen vıelleicht N1IC. 0SS, uUum be1 den
Heıiden Propaganda machen, sondern auch, um die AÄAn-
ıchten des vielfach angegriffenen Hıppolytus, der nıt dem
röm1ıschen Bischof Callixtus ın Streit geraten War, recht-
jertigen, indem er A1@E der Sibylle In den un legte. Hıer
se1enN Ur eINIY'E Punkte hervorgehoben.

Die Bezeichnung 0VWBOUVÄOC für den 0208 findet; sıch
aulg bel Hıppolytus, ebenso VULL, 264; nach 1hm räg dasWort die {deen iın sıch, AaUSs denen eS auf Befehl des Vatersdie Welt schuf, und VIIL, 2853 heıisst Christus ‚„ das Wort,das die Formen erschuf*‘ Der Lo&X08 ist; ferner nach UC.
VÄUIL,; 264 0U UBOULOC (ATE KOXNC (was nach V, 259 G
Stellen HUr ‚, selt der Schöpfung “ bedeutet); lässt 1PpPO-ylus das Wort auch Erst ZUm Behufe der Weltschöpfung AUSsGott hervorgehen. Trotzdem nennt der Sibyllendichter Christusebenso (Grott (v 288 329), W1e es der Kıirchenvater tut Be-
sonders erinnern Al Hippolytus dıe Stellen über das Ver-
hältnıs des Gottesschns den Menschen. Wie er Sag%t, der
Logos habe alles gemacht auf Befehl des Vaters, dabei aberdeutlich den Menschen ausnimmt, dessen Bıldung er unmıttel-
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Ar dem aber zuschreibt NaC. Phiıl 10 339; versichert
aquch der Dichter des 111 sıbyllinischen Buches (v 285),
dass das W ort. dıe Formen erschaffen., SS aDer dennoch

260 und 267 den Protoplasten ansdrücklıich HT6 die
Hände des Vaters gebilde uch der Zweck der ensch-

Die S1i-werdung wird gyleichmäss1ıg VONn beiden angegehen
bylle SaoT Christus werde umvestalten (100@PWwWOEL) den VOolnl

der chlange betrogenen Menschen (v 260) und m1% dem
orte die gyötbliche (Tzestalt wiederherstellen, indem el 111 dıie
heilige Jungfrau CIn ıhm ähnlıches Ahbild hineinträgt (v 270)
Aehnliche tellen finden sich un aulg be1ı Hıppolytus, 7

ZUu Pe 109 Sag% Christus Se1 der Heltfer des 1 Der-

wältigten Menschen geworden, und der erstgeborne Log0s habe
den erstgebildeten dam der ungTfrau besucht, der (Geistıge
den Irdischen, der CW19 ebende den UTC Ungehorsam (G(Ge-
O0d5eten der e1Ne Speise der Schlange gyeworden Beide
ljegen auch ST O5SES (+ewıcht auf dıe Predigt Christ1 die
„ Heiligen des Hades ** } KEindlich 2619 dıe Eschatolog1e noch
ausserordentlich viele Uebereinstimmungen quf.

Da ıe Beziehung Hıppolytus bıs 429 fortwährt
ist dıes e1IN Beweıs afür, dass N1C. WIe vıele annehmen,

m1t S oder schon m1t 3923 e1INn Dichter auf-
T1 Zugleich ergiebt siıch nunmehr a ls termınus QUO
für die Abfassung VOÖONn VILL, 1—4929 die Zeit des Hippolytus,
als Fermınus a I] dagegen d1e Zeit des Lactantıus, wäh-
rend 1a hısher dıe Abfassungszeıit früh ansetzte, me1st

das Jahrhundert Alexandre SUSal das Knde des
ersten (!) ucn 111 gehört demnach SahNZ derselben Zeit

W16e6 uCc Nal und VII und scheint auch 111 Rom B
sechrieben ZU

430—— 480 ( eiIn eigentümlıches UC welches
ahnlıcher Weise WIe 256{f den Beschluss de1 ensch-
werdung des ortes Himmel und die Geburt AUuUSsS der
Jungfrau auft Krden schildert aber N1ıC prophetischer,

) Vgl weliter Hıpp d Prov MX d Dan 111 c&

Vgl Buch 111 319 {f und 1pPP., De Antichristo SOW16

In der Krklärung Daniel
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sondern ın hıstorischer Darstellung. Das (z+edicht nımmt sich
AUus W1e eın Fragment e1NeTr altehrıistlichen Mess1ade.
Merkwürdig 1SE, dass dıeser Teil des VILL Buches Y1e118a6
das vorhergehende erinnert, während och manche Wendungen
”„  0 der Sohn *, JOW1@e die Beinamen der ungTfrau Marı1a)
beweisen, dass jenes (+edicht erst, LiN vierten Jahrhunder ent-
standen Se1IN Aann., (fienbar 1at dieser Dichter V. 1—4929
gekannt und nachgeahmt, WEn auch niıcht immer miı1t (1e-
schick; denn die Bezeichnung OVWBOUAOG, welche V. 264 dem
0208 zukömmt, wırd 1er auf den ater bezogen, nd ferner
umschreıibt der pnätere 1CNTter das (ATE HOXNS (v 264) mit
7I@0 MAONG XTLOEWC ( 440), WaS woh dem nıcänıschen Sym-
bole, abher N16. der Meinung Jenes älteren Sıbyllendichters
entspricht. Dass das (xedicht später verfasst, IST alsı 1—429,
ergiebt siıch auch AaUS dem völlıgen Stullschweigen des Lac-
tantıus, der SONST. Buch 111 1ebsten citiırt Der Sammler
hat dıes Stück wohl deshalb d1eser Atelle eingefügt,
eil es eınen ähnlichen Stoff behande W1€e 1 —400

Am KEnde findet sich noch e1N liebliches kleines 4 ra‚g‘-
ment (V 481— 501), weiches au  rdert, zott und den äch-
oten lıeben , da WIr AUSs Ohristi eilıgem , hıimmlıischen
SItamme entsprossen und se1ne Blutsverwandte qelen. er e
Abfassungszel dieses uUuCcCKeEs ass siıch Dar nıchts Bestimmtes
CH; HUr cheıint asselbe VOIL der gänzlichen Nıederlage des
Paganısmus A KEinde des vierten Jahrhunderts gedichtet e

Se1N, we1l noch auf den OÖpfercultus Bezug SENOMNILEN ist,
Wenn dıe letzterwähnten Schrıften für Kırchen- und

Dogymengeschichte Von unleugbarem Interesse sınd, hıeten da-
nıcht d1e mıindeste Ausbeute 1n dieser Hiıinsıcht die

dreı etzten Bücher (XI1—XLV). Von diesen scheinen zuch
CTE und IIT Von einem Dıcehter herzurühren, während das
sinnlose H6 XIV eınem anderen Verfasser zuzuschreıben ist.
Die gyewöhnliıche Annahme, der zufolge UC. 3A1 Fortsetzung
des AT ist, wurde oben sehon mıt Rüecksicht auf dıie frühere
Abfassungszeit VON Buch XI abgewiesen. Wenn Ial arauf
hinweist, dass der 1CNLer VON uch X14 den en etiwa da
{ortführt, ihn der Diehter des elften abbricht, ist dar-
auf Zı erwıdern, dass man eben ou% 1n Buch eine Fort-
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etzung des XL Buches aehen kann, da ıe ersten Verse
ın 16 und XIl fast völlLg oleich lauten Wahrschein-
1cCh haft denn auch hbereits der Verfasser des Buches eine
Fortsetzung ZU UC. XN4 gyeliefert, dıe dann der ichter VOxL

Buch XII und I11 überarbeıitet und bıs auf ge1ne e1%
weitergeführt hat

Der Inhalt des XIL Buches ist die Geschichte der 1'0-

mıischen X qlser VON Augustus bıs 7U 10 Tode (des Alexander
SEeVErUS. Bemerkenswert sind d1e Notızen, dass unter

ugustus ‚„ vVerborgen das W ort des öchsten, den Sterblichen
hnlıch, erscheinen werde*‘ (v  ol auch 232), und dass die

Bestrafung der Assyrer Juden!) ıunter Vespaslan , der ın
eınem em ‚„ Vernichter der i{rommen Männer * (Y 99) und

‚ eCHET; hochherziger König “ gygenannt W1rd, er gekommen
Sel, dass 41@e das neuUe Gesetz, offenbar 3180 dıie OVa lex, das

Christentum, verworfen hätten DIies aind die einzıgen Spuren,
An denen Mal das Bekenntnis des ıchters erkennen mag,
während nıcht einmal der Christenverfolgungen unter Marecus
Aurelius und Septimı1us Severus gedacht ırd Der Philosoph
auf dem 'T ’hrone der (jäsaren ırd auysserordentlich DC-
prıesen (Y q {s weise, als ehbenso treffheh wie mäch-
t19'; J2 qeE1Ne Frömmigkeıt 1ırd 7zweımal vefelert. Dabei wird
die Erzählung VOIL der eg10 fulminatrıx N1C w1e SONST
vielfach ZUuU Gunsten der Kelıg10n verwertet, sondern
das under 1st nach dıesem (+ewährsmann der Frömmigkeit
des Kailisers Lı lieb veschehen, ‚„ da ihn der himmlische Gott
in aehr viel Dingen ZU erhören pflegte ** Dies Urteıl eines

Christen 1M rıtten Jahrhundert über arcus Aurehus ist
immerhın beachtenswert, da 1a über den Umfang der Ver-

Bıs XL, S  + werden nämlıch die Kaıser wesentlich 1m Anschluss
A Buch N 1251 geschildert. Auch dürfte eS eın Zufall se1in , ass
nicht 1Ur der Anfang OIl Buch X A em Buche entnommen, sondern
auch die Schlussweissagung VOHN Buch der des Buecehes nach-
gebildet AUS zugleich Zusammengehörigkeit Von Buch, n ?_(_H
und 111 einem Werke erhellt. uch ergiebt sich daraus ,,

TaBuch V bereıits ZUT Zeit uNnSerTeEeS Autors wen1gstens den gleichen
und den gleichen Schluss W1e heutzutage gehabt hat, W as SO 1eDIE ALTCHRISTLICHEN S$IBYLLENSCHRIFTEN.  507  setzung des XI. Buches sehen kann, da die neun ersten Verse  in Buch V und XII fast völlig gleich lauten.  Wahrschein-  lich hat denn auch bereits der Verfasser des V. Buches eine  Fortsetzung zu Buch XI geliefert, die dann der ‚Dichter von  Buch XII und XIIT überarbeitet und bis auf seine Zeit  weitergeführt hat *).  Der Inhalt des XII. Buches ist die Geschichte der rö-  mischen Kaiser von Augustus bis zum Tode des Alexander  Severus.  Bemerkenswert sind nur die Notizen, dass unter  Augustus „ verborgen das Wort des Höchsten, den Sterblichen  ähnlich, erscheinen werde‘“ (vgl. auch v. 232), und dass die  Bestrafung der Assyrer (== Juden!) unter Vespasian, der in  einem Atem ‚ Vernichter 'der frommen Männer‘ (v. 99) und  „edler, hochherziger König‘“ genannt wird, daher gekommen  gei, dass sie das neue Gesetz, offenbar also die nova lex, das  Christentum, verworfen hätten. Dies sind die einzigen Spuren,  an denen man das Bekenntnis des Dichters erkennen mag,  während nicht einmal der Christenverfolgungen unter Marcus  Aurelius und Septimius Severus gedacht wird. Der Philosoph  auf dem Throne der Cäsaren wird ‚sogar ausserordentlich ge-  priesen (v. 186f.) als weise, als ebenso trefflich wie mäch-  tig; ja seine Frömmigkeit wird zweimal gefeiert. Dabei wird  die Erzählung von der Legio fulminatrix nicht wie sonst  vielfach zu Gunsten der neuen Religion verwertet, sondern  das Wunder ist nach diesem Gewährsmann der Frömmigkeit  des Kaisers zu lieb geschehen, ‚da ihn der himmlische Gott  in sehr viel Dingen zu erhören pflegte“.  Dies Urteil eines  Christen _ im dritten‘ Jahrhundert über Marcus Aurelius - ist  immerhiu beachtenswert, da man über den Umfang der Ver-  1) Bis XIT, 176 werden nämlich die Kaiser Wesentlich im Anschluss  an Buch V, 1—51 geschildert.  Auch dürfte es kein Zufall sein, dass  nicht nur der Anfang von Buch XII dem V. Buche entnommen, sondern  auch die Schlussweissagung von Buch XIII der des V. Buches nach-  gebildet ist — woraus zugleich Zusammengehörigkeit von Buclg‚_‚j‚X£ll  und XIIL zu einem Werke erhellt.  Auch ergiebt sich daraus ,,  3  SS  S  fa  ng  Buch V bereits zur Zeit unseres Autors wenigstens den gleichen A  und den gleichen Schluss wie heutzutage gehabt hat, was gegen d  ie  %  }égung desselben in zwei verschiedene Bestandtteile (Ewald) spricht.””HIL  f%télegung desselben 1n Wel verschiedene Bestandtteile (Ewald) spricht.



508 DECHENT,
folgungen während derhegiıerung dieses Kalsers noch oehr
verschlıedener Änsicht ist; eSs würde SOar VON —  C Be-
deutung SCIN , nıcht IIL UuC ge]hst die Ver-
folgung unter Decius unerwähnt geblıeben Ware

Derselbe Dichter schildert Buch klar
die Taten und Schicksale e1inzelner Kaılser bıs auf Valerianus
und Gallienus, deren Zeitgeno0sse er ohl SCWESCH Im C 111-=-
zelnen berührt e1 manche Kreignisse welche (1e G(Üeschicht-
schreıber Tage N1ıC überlıefert aben, d1ie aber MO09-lıcherweise rıchtig VOoONn iıhm dargeste SinNd. Keın Wort; VGI-
rÄät uUNnSs hlıer, dass 61]° Christ SCWESEN ; noch als 111
16 XT ze1g% der Verfasser hier efwas Von relig1öser (7e-
schichtsbetrachtung:, dass Nan bıllıg fragen INUSS, Was
ohl der Zweck dieser chrift Sel1. Vielleicht ist die Tendenz
verhüllt der unkeln Schlussweissagung, der Henbar die
Äächste Zukunft veschildert werden soll , und ZWar ohne
eschatologischen Hıntererund Wenn auch der Dıchter
e1ınen Kreisen IN Verständnis für dıese seltsamen Bılder
voraussetzen konnte, ist; uUuNs jedenfalls dasselhe vollständigabhanden gekommen.

och mehr Rätsel o’1eht; nch D: auf es ıSE eiINn
zZWeckloses, sinnloses Product, das kaum ner Krwähnung
wert 1ST, Wohl eın Sibyllenleser er und uer Zeit
hat der Versuchung wıiderstehen können, mıt diesen Orakeln
ZU experımentiren ; aber niemandem ist 6S gelungen AUS der
Hülle der Kreign1isse und Namen auch Aur e1INeN Anhalts-
punkt ZU -}  8 Die Deutung Kwalds hat TOTLZ (des
gyewandten Scharfsinns die NSIC bestätigt dass viel-
leicht 116 EIN STOSSCTEN Unsınn unter anspruchsvollerem 1Ge
der Nachwelt überliefert worden ist

Hq erübrigt noch e1N Wort ZU SAgeNn über dıie Samm-
lung der sıbyllinischen Bücher, W1€e S1C uUuns 1eute vorhegt.
och ist; das Vorwort des Sammlers überliıefert, 1841 dem
den Wert der Orakel bedeutend überschätzt; Wann er aber
gelebt, ist völlıg NYECW1SS. UVebrigens ist nıichts sicherer, alg
dass schon vorher kleinere Sammlungen existirten, welche
dur Prologe und Kpıloge verbunden So scheiınen
diech  ®  €]rsten dreı Bücher, vielleicht durch den Ueberarbeiter Von



i 5£)9DIE STLICHEN SIBYLLENSCHRIFTEN.
Buch und 11 einem (janzen combinırt worden P Se1N
und wurde wohl auch Buch Ya HTG den Verfasser
Buch AL} und II m1 dessen e1genen Orakeln ın usammen-
hang gyesetzt. uf diese W eise Yklärt sich auch. dass die
Angabe des Epiloges Buch 11 (v. 40—348) mi1t der deut-
liıchen Behauptung der Sıbylle iın ucn ( 190) 1 Wiıder

1alten hat
spruch SteE. und dass Buch 111 e1in doppeltes Nachworv E1 -

1cken WITr zurück auf (die Ergebnisse der Untersuchung,
en WIT, dass fasi alle christlıchen Siıbyllen-

schrıften auyus Kreisen siammen, W_elche mehr oder
mınder VO häretischen oderheterodoxen oder
n1ıgsbteENS separatıstıschen Einflüssen beherrscht

Man könnte aıch wundern, dass trotzdem viele
Kıirchenväter eınen reichlıchen Gebrauch Vn dieser Literatur
gemacht aben, Ial NıCc wüsste, WwW1e harmlos ihre
Krıitik SCWESCH. Immerhın ist CS beachtenswert, dass wen1g-
atens der Vorwurf der Orakelfabrieation nach den obıgen
Resultaten kaum > die altkatholische Kirche erhoben
werden kann, für welche im zweıten und dritten Jahrhundert
dıe Apologeten heldenmütig miıt offenem Visıre ämpften,
dass vielmehr jener Vorwurtf wesentlıch solche <relse IT
dıie der Entwicklung der Grosskirche entfremdet WwWaren oder
wıderstrebten


